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244 DIE BERNER WOCHE

SctjloftiCoppet. — Cour d'honneur uon heute.

6d)toj3 (Sowjet.
3tt beut leudftenben SUatu uon Sdjlöffern längs bes

.Öemanfees ift wohl feines fo reid) an hiftorifdjen utib Iite=

rarifdjen (Erinnerungen mie bas über bent {[einen Stäbtdjen
©oppet geleneite Schloff. Sdjlof) uitb Stäbtdjen ©oppet unir*
ben 311 (Enbe bes XIII. 3ahrhunbcrts gegriittbet, nidjt uon
Heter uon Sauopen, tuie bie lleberlieferung wahr fjaben
tuill, fonbern burdj bie Freiherren uott Dhoire uttb Hillars,
tueldje batnals bie ôerrfdjaften uon Hubotine nnb uon C£op=

pet inne hatten.
Das Sdjlojf hat oft feine Hefifeer gewedjfelt nnb babei

jahlreidje baulidje Hnigeftaltungen erfahren. Der öaupt»
bau (Corps de logis) tourbe um 1602 begonnen pom bei*

maligen Hefifcer, &er3og uon fiesbiguières, bent £>aupt ber
fratt3öfifd)en ©aluiniften 3ur 3eit Heinrichs IV. 3m 3ahre
1657 ging bie £errfchaft in bie tfjanb bes ©rafen Frtebrid)
oon Dohna über, ber bas Sdjloh in einen offenen Sih um»
toanbelte, irtbeut er bie Hefeftigungstürme nieberlegen lieh
mit Ausnahme bes norbtueftlidjeit ©cfturnies, ben er itt ben
Heubau einfdjlofj. Diefer 3eigtc fdjott bie heutige ôufeifen»
form mit einem innertt Cour d'honneur, bet einen Durch»
gang 311m äufseren §of mit ber geräumigen uon stuei niebern
Stallgebäuben ftanfierten Auffahrt befitjt. Dett legten Hus»
bau bes Sdjloffes 311 ber ffieftalt, tuie fie uns heute uor
Wugen liegt, beforgte 3tuifd)eit 1767 bis 1771 ber Frattf»
furter Kaufmann ©. uon Srneth, in beffeit Hcfitj 1767 bas
Sdjlofj übergegangen mar.

Hont 3ahve 1784 an tuar bas Schloff bie Heftben3
uon 3acques Heder, bein berühmten Fiuaipminifter bes
uuglüdlidjeu Honig XVI. Diefer reiche ffiettfer uerfah bie
3nnenräume mit ber reichen Husftattung, bie toir heute
uod) betuunbern. Sotdiergeftalt bot bas Sdjlofi, bent fid)
im Horben ein fdjöner 3ßarf anfügt, ben ftitoolleu Hahmeu
sunt geiftigeit Heid), bas feine Dochter, bie berühmte SRa»

baute be Staël, als fchöitc nnb geiftuolle „reine littéraire"
in ©oppet errichtete.

0®ie ftlifdjccä ju biefem ^tuffa^ finb beut S33crïe „3)aä Sürgerfjnug
in ber Sdjtrcij", Söanb XV, entnumnten. Verlag Drei! güfjti, Süridj.)

—

9er SDÎaitn im Schatten.
Hon ©. ® r a et) u o g e I.

Schtuer lag bie ôaitb Hapoleons auf Schlof) ©oppet,
bas fo ibgllifd) beit ©enfer See grüfet. Sdjon feit langem
laftete ber Drud biefer faiferlichett ôanb immer beängfti»
genber, nun aber, ba man 1810 ober 1811 fdjreibt, ift er
faft unerträglich geworben. Die Sdjlofjherritt, Frau 0. Staël,
barf ihr öaits nur in einem llmfreis uoit oier SReilen uer»
laffeu -- tuehc ihr, toenn fie bies harte ©ebot iiberfchreitet!

Diefe Frau, biefe gefeierte Schriftftellerin, bie
einft 3ofcfinen ben Hlah an feinem töerseit ttei»

bete, ift feit 3abrett feine unermiibliche ©egnerin
getuorben, tu u fj fie feitt, weil f i e eine 3bcaliftiu,
er ein Hcalift ift, weil fie ,.Freiheit" fagt nnb

er „©cwalt". Heberall tritt fie ihm in ben
H3eg. 3n ihrem Hornau „Delphine" oerteibigt
fie bas Hecht bes £>er3ens gegen finfteren 3ruang,
Houapartes fianbungsuerfudfe in ©nglattb hat
fie laut uerfpottet, feinem wad)fenbett Defpotis»
mus ift fie in politifdjen Hrofdjüren entgegen»
getreten, uttb bann tat fie bas Schlinunfte, bas
ait £>od)ocrrat grett3enbe. Sie fchrieb ein 23ud)
„Heber Deutfd)lanb", über bas bei 3eita in
ben Staub getretene Deutfdjlanb, bas fdjamrot
uor jwei Sarfophagen in Hotsbam bie Hilgen
fenfen muhte... Sic glaubte an bies Holt,
troh feiner Hieberlage uiib trotj Hapoleons
3orn. Darum oerfolgte Hapoleon bie Schlofj»
frau uoit ©oppet, bie über ein filles „bas ©e=

wiffeu ©tiropas" fjeihett wirb, es aber fchon
heute ift... • *

; 1 ülH;
Schwer liegt bie allmächtige Sanb auf ihr uttb all

ihren Freuttben, bie 311 fiir3erettt ober längerem Hufenthalt
ttad) ©oppet fommert, unt ber Sdjlofiherrin bie Herban»
innig 31t uerfüjfen uttb bei ihr eine geiftige Dafelruiibe 311

bilben, wie fie foitft nur SBeintar aufweiten fonute. toicr
wirb gearbeitet, gefdjrieben, inufisiert, politifiert, Dfjeatcr
gefpielt. £>ier erlebt Zacharias äßerners berühmt geiuorbeite
Schicffalstragöbie „Der ueununb3wan3igfte Februar" ihre
©rftaufführung, hier bisputiert HSilhelnt u. Schlegel mit beut
befannten Sjiftorifer Sisntottbi, plaubert ber ôer3og uou
SHontmorenci) mit ©hantiffo, begrübt ber Holitifer Heu»

jamin ©ouftaut, ber Ueberfet3er bes „Sßallenftein", bie fdjöne
Frau u. Hécamier, bereu föolbfcligfeit wie ein ffilorien»
fcljein über all beut ©eift fcfjwebt... Uttb uod) oiele, uiele
berühmte Hauten flattern hier auf. 3it ihrer aller Hîitte
fällt eitt blutjunger, blaffer, fdjmädjtiger SRenfd) auf, ein
5triegsinualibe. ©r fdjleift ein Hein unb buftet. Schlimme
©rbfdjaft — feine SHutter ift blutjung au ber Sdjwiitbfucht
geftorben. ©r ift ein ©enfer Hatri3ierfol)tt, heifet 3ean be

Hocca, unb fodjt für bie uapoleoitifdje Sadje in Spanien.
5ufarenoffi3ier ift ber 3ungc gewefen, Sufarenoffiäier in je»

beut bratifgängerifdjen Sinn. 3u Spanien fallen fid) bie
Schönen um bas ©liid geftritten haben, ihn int flasarett 311

pflegen, ©efunb gepflegt, fo weit er eben mit feinem 3er»

fcljoffeneit Hein uttb ber fchlimmeu mütterlichen ©rbfdjaft
überhaupt gefunb 31t pflegen war, hat ihn Frau u. Staël,
beren Söhne in feinem Hlter ftehen. Hub nun ift er wie
ein Hittb 0011t $aufe. Holl forgenber unb angftooller

Scbloft Coppet. - Die Bibliothek.
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Schiotzwoppet, — cour ci'honneur von heule.

Schloß Coppet.
In dein leuchtenden Zranz von Schlössern längs des

Lemansees ist wohl keines so reich an historischen und lite-
rarischen Erinnerungen wie das über dein kleinen Städtchen
Coppet gelenene Schloß, Schloß und Städtchen Coppet rvur-
den zu Ende des XIII, Jahrhunderts gegründet, nicht von
Peter von Savolien, wie die Ueberlieferung wahr haben
will, sondern durch die Freiherren von Thoire und Villars.
welche damals die Herrschaften von Aubonne und von Cop-
pet inne hatten.

Das Schloß hat oft seine Besitzer gewechselt und dabei
zahlreiche bauliche Umgestaltungen erfahren. Der Haupt-
bau (Lvips cle loZis) wurde um 1602 begonnen vom da-
maligen Besitzer, Herzog von Lesdigumres, dem Haupt der
französischen Calviniste» zur Zeit Heinrichs IV, Im Jahre
1657 ging die Herrschaft in die Hand des Grafen Friedrich
von Dohna über, der das Schloß in einen offenen Sitz um-
wandelte, indem er die Befestigungstürme niederlegen ließ
mit Ausnahme des nordwestlichen Eckturmes, den er in den
Neubau einschloß. Dieser zeigte schon die heutige Hufeisen-
form mit einem innern Lour clNonneui-, der einen Durch-
gang zum äußeren Hof mit der geräumigen von zwei niedern
Stallgebäuden flankierten Auffahrt besitzt. Den letzten Aus-
bau des Schlosses zu der Gestalt, wie sie uns heute vor
Augen liegt, besorgte zwischen 1767 bis 1771 der Frank-
furter Kaufmann G, von Smeth, in dessen Besitz 176? das
Schloß übergegangen war.

Vom Jahre 1734 an war das Schloß die Residenz
von Jacgues Necker. dem berühmten Finanzminister des
unglücklichen ivönig XVI, Dieser reiche Genfer versah die
Jnnenräume mit der reichen Ausstattung, die wir heute
noch bewundern. Solchergestalt bot das Schloß, dem sich

im Norden ein schöner Park anfügt, den stilvollen Rahmen
zum geistigen Reich, das seine Tochter, die berühmte Ma-
dame de Stael, als schöne und geistvolle „reine littéraire"
in Coppet errichtete.

(Die Klischees zu diesem Aussatz sind dem Werke „Das Bürgerhaus
in der Schweiz", Band XV, cntnvmmen, Verlag Orell Füßli, Zürich.)

' »»»

Der Mann im Schatten.
Von C, Brachvogel,

Schwer lag die Hand Napoleons auf Schloß Coppet,
das so idyllisch den Genfer See grüßt. Schon seit langem
lastete der Druck dieser kaiserlichen Hand immer beängsti-
gender, nun aber, da man 1810 oder 1811 schreibt, ist er
fast unerträglich geworden. Die Schloßherrin, Frau v. Stael,
darf ihr Haus nur in einem Umkreis von vier Meilen ver-
lassen wehe ihr, wenn sie dies harte Gebot überschreitet!

Diese Frau, diese gefeierte Schriftstellerin, die
einst Josefinen den Platz an seinem Herzen nei-
dete, ist seit Jahren seine unermüdliche Gegnerin
geworden, m u ß sie sein, weil s i e eine Jdealistin,
er ein Realist ist, weil sie ,.Freiheit" sagt und

er „Gewalt", Ueberall tritt sie ihm in den
Weg, In ihrem Roman „Delphine" verteidigt
sie das Recht des Herzens gegen finsteren Zwang,
Bonapartes Landungsversuche in England Hai
sie laut verspottet, seinem wachsenden Despotis-
mus ist sie in politischen Broschüren entgegen-
getreten, und dann tat sie das Schlimmste, das
an Hochverrat grenzende, Sie schrieb ein Buch
„Ueber Deutschland", über das bei Jena in
den Staub getretene Deutschland, das schamrot
vor zwei Sarkophagen in Potsdam die Augen
senken mußte,,. Sie glaubte an dies Volk,
trotz seiner Niederlage und trotz Napoleons
Zorn. Darum verfolgte Napoleon die Schloß-
frau von Coppet, die über ein kurzes ,,das Ge-
wissen Europas" heißen wird, es aber schon

heute ist... ' SÄ'
Schwer liegt die allmächtige Hand auf ihr und all

ihren Freunden, die zu kürzerem oder längerem Aufenthalt
nach Coppet kommen, um der Schloßherrin die Verbau-
nung zu versüßen und bei ihr eine geistige Tafelrunde zu
bilden, wie sie sonst nur Weimar aufweisen konnte. Hier
wird gearbeitet, geschrieben, musiziert, politisiert, Theater
gespielt. Hier erlebt Zacharias Werners berühmt gewordene
Schicksalstragödie „Der neunundzwanzigste Februar" ihre
Erstaufführung, hier disputiert Wilhelm v. Schlegel mit dem
bekannten Historiker Sismondi, plaudert der Herzog von
Montmorency mit Chamisso, begrüßt der Politiker Ben-
jamin Constant, der Uebersetzer des ..Wallenstein", die schöne

Frau v, Recamier. deren Holdseligkeit wie ein Glorien-
schein über all dem Geist schwebt,,. Und noch viele, viele
berühmte Name» flattern hier auf. In ihrer aller Mitte
fällt ein blutjunger, blasser, schmächtiger Mensch auf, ein
Lriegsinvalide, Er schleift ein Bein und hustet. Schlimme
Erbschaft — seine Mutter ist blutjung an der Schwindsucht
gestorben. Er ist ein Genfer Patriziersohn, heißt Jean de

Rocca, und focht für die napoleonische Sache in Spanien-
Husarenoffizier ist der Junge gewesen, Husarenoffizier in je-
dem draufgängerischen Sinn, In Spanien sollen sich die
Schönen um das Glück gestritten haben, ihn im Lazarett zu
pflegen. Gesund gepflegt, soweit er eben mit seinem zer-
schossenen Bein und der schlimmen mütterlichen Erbschaft
überhaupt gesund zu pflege» war, hat ihn Frau v, Staël,
deren Söhne in seinem Alter stehen. Und nun ist er wie
ein 5ìind vom Hause, Voll sorgender und angstvoller

Sch!os> coppel. - Me kwllolhek.
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Die Der ü l) nt 1 c 5 r a u
SBeld) wunberbare 2frau! Sloit Stuhm umlobt,
Ôat mandj unfterblid) SBerf fie fdjon geboren!
Unb felbft bie SBafferfudjt, bie fie bebrobt,
^Bleibt fpäteren ©efdjledjtern unuerloren-

Siebe geben bie Slugen ber ôen'in uon Poppet 3u ihm
bin, unb bie feinen bangen ait ibr, wie an einer SJiutter.
SBirtlid) nur tuie an einer SJZutter? 3nt Salon ber Srrau
o. Staël ift man anberer SJteinuitg, unb bie bier oer=

fainmelte SStännerwclt beginnt, ben jungen be Stocca mit
fdjeelett, ciferfiidjtigen Stugen 3u betrachten. CEiferfiichtig?
3awol)l- Denn obgleid) Sfrau o. Staël niemals fdjön
war unb beute mit ibreu etlichen oieräig 3aljren, ihrer
maffioeit ©eftalt fidjerlid) einer Stenns burdjaus nid)t
gleicht, fo ftebeit boch oll biefe SJtäniter in ihrem Staun,
unb ihre ©iferfud)t wirb ooti ©rinnerungeit ober SBitu»

fd)en geftacheTt- SJtänner uertragen es ja immer fdjledjt,
wenn ein anberer ihre Stelle einnimmt ober begehrt,
uertragen es auch bann fdjledjt, wenn fie felbft biefe
Stelle aufgegeben hoben, wie etwa ôerr S3enjamiu Kon»

ftont, ber langjährige Srcunb ber Srrau u. Staël, ber

uor ihr fdjlicfjlidj in eine heimliche ©be flüchtete. Dod)
nun, ba ber junge be Stocca gleich einem Stögen boftebt
unb auf einen gnäbigen S3Iicî ber ôerrin wartet, nun
wirb ôerr Senjamin ©onftant fo übel gelaunt, bah es

beinahe 311 einem Duell fontmt. ©bamiffo aber bidjtct
oorwurfsDoIl:

„©inft fdjaut' id) ©räcia- Stun ftrebt 3iirüd
3u Ssptbiens ôain ber 5ufe. SIto Daunen raufd)cn
Stegrab' id) wunbett Stola unb totes ©Iüd,
Unb nimmer tuill id) fremben Stimmen laufdjen!
Stergeffen will id), was mir hier gcfdjab-
©ortnna, meinem ôer3en einft fo nah-
Seb' wohl, nun ift bie Sdjeibeftunbe ba,

3d) fob "

Sttas er ober richtiger, wann unb wiefo er fab, oerrät
er leiber nicht. Dod) gar 311 forgfältig Sterftedtes ober ffic»

beintes bat er wohl nicht erlaufdjt, benn Sismonbi, we
niger sornig beim fentimentol, fetunbiert ihm:

„Uns erblühen gleiche Sd)tner3eu
Unb beut webmutsoollcn ôersett
Sdjwinbet jeber ôoffnungsftrabl-
S3in 311 fdjwad), um Drob 3U 31'igeu,

Ôabe ttraft nur, um in Schweigen
3u uerbüllen tiefe Qual."

Die beibeit fchwer gefräulteu ôevreu täufd)ten fid) nicht,
©s war ber Dag gefommen, ait bem Srrau u. Stoël bas
blaffe ©efid)t ihres oerliebten Stögen 3wifd)en ihre öänbc
nabln unb ben SJtunb füfjte, ber bem ihren uerlangenb
entgegenftrebte. deiner tonnte batenmäfjig bicfcu Dag be»

ftimmen, ober alle fpürten, baf) er war, 1111b alle nahmen
in gewiffem Sinn Stellung gegen ihn unb be Stocca.

Sttas war es nun, was f?rau 0. Staël ait biefeii
jungen SJtenfcben fcffelte? Sttirflid) nur feine 3ugenb, feine.

Sdpoft Coppet. - Veftlbulc und treppe.

Sterliebtbeit unb fein bifjdjeit itriegsrubm? Sd)wcr(id). Diefe
ftfrau, bie fid) bei aller fieibenfdjaftlidjfeit nie an einen
Unebenbürtigen weggeworfen, bie in beut ©efährten bes
fRaufdjes and) ftets ben ©efährten bes ©efübls, bes ©e=
banfens fudjte, biefe $rau hätte fid) geroife nie einem jun»
gen bübfcheit SRenfdjen in bie Sinne geworfen, nur weil
er jung uttb bübfd) war. Dod) 3eau be Stocca war eben
ber Stage, ber bie Schwelle bes SJfatronenalters mit ben
jarteit S3lüten einer ïeufdjen Siebe beftreute. ©r breitete
eine einfache tiefe Siebe uor ihr aus, wie fie fie all iljc
lebelang erträumt, aber nie gefuttben botte, unb fie, bie
allaeit eine ©tüdfudjerin gewefen, nahm unb gab bantbar,
wie bas Sdjidfal es ihr uor ber Slbenbbäiitmerung ihres
Sehens befahl-

Sllle runbuiu fiub geträntt, unb fie gönnen ihrem Un»
mut Stift, reben gegen Stocca. Sld), wenn fie fort tonnte,
weit fort! Slber auch bas ift nicht einfach- Denn felbft
wenn es ihr fÇeinb geftatten möchte, ittufj fie bleiben,
fie in 11 h

Sie ift ja itidjt mehr biefelbe, bie fie nod) uor we=
ttigen SJtonaten getuefeu. Unter ber Sauft, bie unabläffig
uon SSaris her broht, fdjeint fie enblid) aud) pbufifd) 311 er»
liegen. Sie fieljt gelb unb oerfallen aus, bie fouft fo feu»
rigen Singen bliden trübe, öänbe unb fffiifje frfjwellen an —
erfdjroden rounen bie 3freunbe bas furdjtbare SBort „SBaffer»
fudjt". Dod) es ift nicht fo fdjlimni. 3n ber erften Slpril»
hälftc bes Söhres 1812 melbet ber Slolheitommiffär, bem
bie fpe3ielle Slusfpionierung ©oppets oblag, iroitifd) nad)
SSaris : „bafj bie SBafferfudjt ber f?rau Saronin Staël
gliidlid) austuriert utib bas eingige Ueberblcibfel ber iSrant»
heit — ein gefunber Sitobe fei. SJtan fchreibe biefe SBunber»
tur einem ©enfer, namens Stocca, 311". Unb bainit S3aris
felje, baft aud) bie Sd)iuei3 ©osljeit unb Stil befitjt, fdjidt
ber witjige SJolheitommiffär 3wei Spottoerfe mit, bie in
(Senf in Umlauf fiitb:

Scploft Coppet. — Zimmer der madame de Staël.

Die SBunbertur-
3a, eine SBunberfur warb hier oollbradjt,
SJtit lärmenbein ©rfolg. Denn Dag 1111b Stadit
Schreit fie, als — 3iel)tinb einer brallen Slmitte!
Die ©eburt biefcs Sinbes war in größter ôeimlid)»

teit uor fid) gegangen, ©s war unter bent Stamen fit»
tioer ©Item in bas ffiebtirtsregifter eingetragen worben,
unb aiifjer feinen S3flegeeltern wufjte nietnanb um feine
©siften3 als ber ôausaqt ber 3frau u. Staël uitb bie
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Die berühmte Frau
Welch wunderbare Frau! Von Ruhm umloht,
Hat manch unsterblich Werk sie schon geboren!
Und selbst die Wassersucht, die sie bedroht,
Bleibt späteren Geschlechter» unverloren.

Liebe gehen die Augen der Herrin von Coppet zu ihm
hiu, und die seinen hängen an ihr, wie an einer Mutter.
Wirklich nur wie an einer Mutter? Im Salon der Frau
v. Staöl ist man anderer Meinung, und die hier ver-
sammelte Männerwelt beginnt, den jungen de Nocca mit
scheelen, eifersüchtigen Augen zu betrachten. Eifersüchtig?
Jawohl, Denn obgleich Frau v, Staöl niemals schön

war und heute mit ihren etlichen vierzig Jahren, ihrer
massiven Gestalt sicherlich einer Venus durchaus nicht

gleicht, so stehen doch all diese Männer in ihren. Bann,
und ihre Eifersucht wird von Erinnerungen oder Wün-
scheu gestachelt, Männer vertragen es ja immer schlecht,

wenn ein anderer ihre Stelle einnimmt oder begehrt,
vertragen es auch dann schlecht, wenn sie selbst diese

Stelle aufgegeben haben, wie etwa Herr Benjamin Con-
staut, der langjährige Freund der Frau v, Staöl, der

vor ihr schließlich in eine heimliche Ehe flüchtete. Doch

nun, da der junge de Rocca gleich einen, Pagen dasteht
und auf einen gnädigen Blick der Herrin wartet, nun
wird Herr Benjamin Constant so übel gelaunt, daß es

beinahe z» einein Duell kommt, Chamisso aber dichtet

vorwurfsvoll,
„Einst schaut' ich Gräcia, Nun strebt zurück

Zu Szpthiens Hain der Fuß, Wo Tannen rauschen

Begrab' ich wunden Stolz und totes Glück,
Und nimmer will ich freu,den Stimmen lauschen!

Vergessen will ich, was mir hier geschah,

Corinna, meinem Herzen einst so nah.
Leb' wohl, nun ist die Scheidestunde da,

Ich sah "

Was er oder richtiger, wann und wieso er sah, verrät
er leider nicht. Doch gar zu sorgfältig Verstecktes oder Ge-
Heimes hat er wohl nicht erlauscht, denn Sismondi, we
niger zornig den» sentimental, sekundiert ihm:

„Uns erblühen gleiche Schmerzen
Und dem wehmutsvolle» Herzen
Schwindet jeder Hoffnungsstrahl,
Bin zu schwach, um Trotz zu zeigen,

Habe Kraft nur, um in Schweigen
Zu verhüllen tiefe Qual,"

Die beiden schwer gekränkten Herren täuschten sich nicht.
Es war der Tag gekommen, an dem Frau v. Staöl das
blasse Gesicht ihres verliebten Pagen zwischen ihre Hände
nahn, und den Mund küßte, der dem ihren verlangend
entgegenstrebte, Keiner konnte date»,näßig diesen Tag be-

stimmen, aber alle spürten, daß er war, und alle »ahme»
in gewissem Sinn Stellung gegen ihn und de Nocca.

Was war es nun, was Frau v, Staöl an diesen

jungen Menschen fesselte? Wirklich nur seine Jugend, seine

Zchiost coppet, - Veslwwe unct creppe,

Verliebtheit und sein bißche» Kriegsruhm? Schwerlich, Diese
Frau, die sich bei aller Leidenschaftlichkeit nie an einen
Unebenbürtigen weggeworfen, die in dein Gefährten des
Rausches auch stets den Gefährten des Gefühls, des Ge-
dankens suchte, diese Frau hätte sich gewiß nie einein jun-
gen hübschen Menschen in die Arme geworfen, nur weil
er jung und hübsch war. Doch Jean de Nocca war eben
der Page, der die Schwelle des Matronenalters mit den
zarten Blüten einer keuschen Liebe bestreute. Er breitete
eine einfache tiefe Liebe vor ihr aus, wie sie sie all ihr
lebelang erträumt, aber nie gefunden hatte, und sie, die
allzeit eine Glllcksucherin gewesen, nahm und gab dankbar,
wie das Schicksal es ihr vor der Abenddämmerung ihres
Lebens befahl.

Alle rundum sind gekränkt, und sie gönnen ihrem Un-
mut Luft, reden gegen Rocca, Ach, wenn sie fort könnte,
weit fort! Aber auch das ist nicht einfach. Denn selbst
wenn es ihr Feind gestatten möchte, muß sie bleiben,
sie muß,,,

Sie ist ja nicht mehr dieselbe, die sie noch vor we-
nigen Monaten gewesen, Unter der Faust, die unablässig
von Paris her droht, scheint sie endlich auch physisch zu er-
liegen, Sie sieht gelb und verfallen aus, die sonst so feu-
rigen Augen blicken trübe, Hände und Füße schwellen an
erschrocken raunen die Freunde das furchtbare Wort „Wasser-
sucht". Doch es ist nicht so schlimm. In der ersten April-
Hälfte des Jahres 1812 meldet der Polizeikommissär, dem
die spezielle Ausspionierung Coppets oblag, ironisch nach
Paris: „daß die Wassersucht der Frau Baronin Staöl
glücklich auskuriert und das einzige Ueberblcibsel der Krank-
heit — ein gesunder Knabe sei. Man schreibe diese Wunder-
kur einem Genfer, namens Rvcca, zu". Und damit Paris
sehe, daß auch die Schweiz Bosheit und Stil besitzt, schickt
der witzige Polizeikommissär zwei Spottverse mit, die in
Genf in Umlauf sind:

5ch!oft coppet, — ümmee Uer NZiKwme cle Sl-icl,

Die Wunderkur,
Äa, eine Wunderkur ward hier vollbracht,
Mit lärmendem Erfolg, Denn Tag und Nacht
Schreit sie. als — Ziehkind einer drallen Amme!
Die Geburt dieses Kindes war in größter Heimlich-

keit vor sich gegangen. Es war unter dem Namen fik-
tioer Eltern in das Geburtsregister eingetragen worden,
und außer seinen Pflegeeltern wußte niemand um seine
Existenz als der Hausarzt der Frau v. Staöl und die
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englifche ©rsieheritt ihrer Softer. So brausten Tie alfo
bie paar Spottoerfe, bie itt Senf folportiert würben, uidjt
fonberlidj 311 fümmertt, aber fie 3itterte bettnodj Dag nrtb

Sdjloß Coppet. — Zimmer der madame Récamier.

9tad)t, bah fie in bie VBelt hinausflattern fönnten. Ob,
nicht um bei- oerlefcten ©îoral willen îittertc Tie, nicljt aus
Vlngft, bah man fie fcljeel beurteilen mürbe — nein, ©er*
iitaiue u. Staël muhte nadj fdjwerwiegenberen Dingen fra=
gen als nacb laubläufigen Segriffen! Sie burfte nidji
iädjerlid) werben — jebe anbere burfte es, fie nicht! Sie
war „bas ©ewiffen ©uropas", jenes ©uropas, bas jetît
in ©uhlanb bent Schrei bes enblid) aufgerüttelten ©e=

wiffens ©cl)ör ucrfdjaffen wollte — fie burfte nicht lädjer»

lid) fein! Denn überall tötet bie ©ädjerlidjfeit, mtb wenn
©apoleon erft biefe Waffe gegen fie führen tonnte, bann

war es um ihre Seubung gefdjeljen. ©s war ja über«

baupt ber Sind) biefer ©agenliebe, bah fie, fo riibrettb
fie and) war, bie grau, ber fie galt, Iädjerlid) machte. grau
0. Staël bat bies immer gefühlt, mtb barunt muhte ber

Srau oon Staël. - l!ad) einem Kupferftid) uon Rojjmäsler d. 3.

junge ©occa ftets ber ©tanu im Statten bleiben, wenn
er fie gleid) nie mehr oerlieh unb fie nebft ihrem Sohn
auch auf ihrer abeitteuetlidjen gludjt ttadj ©uhlanb bc»

gleitete, wo fie gleich einer ©geria ber Vergeltung auf*
genommen würbe, unb aud) beut £jerrn u- Stein aus ihrem
©ud) „Heber Deutfdjlanb" oorlefen burfte.

Doch wie immer es war unb Wo immer fie weilten —
ftets fniete feine ©agenliebe uor ihr unb ftets untfing ihn
bie ihre mit mütterlidHärtlidjen Vinnen. 3mmerfort um*
forgte, pflegte fie ihn, unb noch auf ihrem Sterbebett wirb
ihre gröfete Sorge fein, bah er, ber Dinftedjenbe, feine 9Jle=

bi.iitt piinltlid) befoinint unb einnimmt. Hub fo fehr fie auch
ben Dob fiirdjtet, fo fürdjtet fie etwas attberes noch weit
mehr: bah fie eines ©torgens erwadjett fönnte unb hören
mühte, ©occa fei nidjt mehr.

Seinen inftänbigen Sitten folgenb, hatte fie fid) ein
3al)r uor ihrem Dobc (fie ftarb 1817) heintlid) trauen
laffen, aber auch bann feinen ©amen uidjt getragen, ©rft
int Dobe tant ber ©tarnt im Schatten 311 feinem ©echt,
weil es ja uor beut Dobe feine £äd)erlid)feit mehr gibt.
3n ihrem Deftament nennt fid) grau u. Staël 31111t erften*
unb lehteninal „be ©occa", befenitt fiel) 311 ihrem ©tanu
unb su ihrem Äinbe, feljt jenem ein grohes fiegat aus unb
biefes als uollbcredjtigten ©rben neben ihre anbeten 5tin=
ber ein. Unb umbreitet uom gigantifcheit Schatten bes
Dobes erfdjeint ber junge ©tanu 31111t erftenmal als ©atte:
bie letjte ©adjtwadje neben ber öcidje hält er. Daun nimmt
er feinen Ärüdftod, holt fein Siibdjeit unb geht mit ihm
ttad) bent Silben, um bie fraufe ©ruft auszuheilen. Doch
wie ein ©age, ber bie ôerrin nicht überleben fann, ftarb
er fdjon ein 3ctljr nad) feiner grau.

Unb weil es in ben Sternen ftanb, bah nichts uon
ihm bleiben follte, ging auch ber Sohlt jung unb finberlos
bahin, mtb fo fiitb bie Sliiteu, bie ein ©age auf bie Schwelle
eines ©îatronenalters ftreute, uerborrt uub uerweht —

(„Hniuerfum".)

=:
S23crtt bei 9îact)t.

©ine i5ousfd)liiffelgefd)id)te uon O. B.

(Scbtug.)

©tittlerweile war es 8 Uhr geworben. VI od) eine
Stunbc bis 3ur ©röffnuitg bes Suffets, jenes ©uffets mit
beut wärmenben ©ttuas. ffieöffnet für alle, bie eine Sörfe
mit 3nf)alt ihr eigen nennen, ©tir aber war nur ein groh-
artiges ©edj 31t eigen, ©tit meinem Sdjirnt in ber redjten
iöaiib, bas ©afet Stieber unter bent linfeit Vinn 30g id) nun,
in traumhafte ©ebanfeu uerfunfen, übet ben Subcnberg-
platj hin- 3d) hatte mid) in mein Sd)icffal gefuttbeit. ©in
gewiffer gatalismus faut über ntid): Villah ift's, ber alles
macht, id) felbft fann nichts ba3« tun. VBie es foninit,
muh titan's nehmen, betttt Villah hat es fo gewollt. Unb
bocl) hatte id) nod) eine leife Hoffnung int Seqeit mit bettt

bemühten Sefuritasiitann 3ufammen3ufominett. Da unb bort
brannte nod) fiidjt in Dach3intntern, hinter ©rferfenftern.
Wer mod)te es fein, ber 311 fo fpäter Stuube noch wadjeitb
bie ©ad)t subradjte? ©iit kranfer oielleidjt, fdjlaflos in
feinen Sd)iner3ett fid) winbeitb, citt Did)tcr, ber, bie nädjt*
iid)o Stille bettutienb, ben ©egaftts ritt, ein ©eleljrter, ber
phi10f0phifd)e ©ebanfen wäl.jte, ober ein junges ©läbdjcn,
bas heimlich, mit flopfenbeiu S»er3en, int ©ette fihcnb, ben

erfteu fiiebesroman oerfdjlattg?
©or bent ©afé ©ubenberg madjte id) huit. Weiter

weftiuärts 31t wanbern hatte feinen 3wecf. Vllfo wieber 311=

riief, bent Sahnhof 31t. ©iclleidjt, bah mir bort ©rlöfuug
werben fonnte. Unb fiche ba, uor ber Sahtthofhalle, in
eifrigem ©efpräcl) mit bent ©ahithofporticr, fanb id) ihn
eitblid), beit langgefudjteit, heiherfehnten ©tonn, ben Se*
furitaswäcbter. ©eue Hoffnung burdjflutete mein öer3- ©ov
meinen Vlttgeit gaufeite — liebtidjes ©ilb — ein $>aus=

fdjliiffel, mein ôous, bie geöffnete Diirc, bie weiche

Schluntinerftätte. Sieg, Sieg! 3d) ftüqte auf ihn 31t, ben
©efter in ber ©ot ttttb bracTjte mein Vlnliegen uor. „Sittb
Sie Vlbonnent ber Sefuritas?" lautete bie gragc. „©ein,

246 VI5 KLUdlLU Vl/OdNL

englische Erzieherin ihrer Tochter- So brauchten sie also
die paar Spottverse, die in Genf kolportiert wurden, nicht
sonderlich zu kümmern, aber sie zitterte dennoch Tag und

5ch!oß coppet, — T!mmer cler Mscwme Uèc-im!ei'-

Nacht, das; sie in die Welt hinausflattern könnten- Oh,
nicht um der verletzten Moral willen zitterte sie, nicht aus
Angst, daß man sie scheel beurteilen würde — nein. Ger-
inaine v. Staöl muszte nach schwerwiegenderen Dingen fra-
gen als »ach landläufigen Begriffen! Sie durfte nicht
lächerlich werden — jede andere durfte es, sie nicht! Sie
war „das Gewissen Europas", jenes Europas, das jetzt
in Nutzland dein Schrei des endlich aufgerüttelten Ee-
Wissens Gehör verschaffen wollte — sie durfte nicht lâcher-
lich sein! Denn überall tötet die Lächerlichkeit, und wenn
Napoleon erst diese Waffe gegen sie führen konnte, dann

war es um ihre Sendung geschehen- Es war ja über-

Haupt der Fluch dieser Pagenliebe, datz sie. so rührend
sie auch war. die Frau, der sie galt, lächerlich machte- Frau
v- Staöl hat dies immer gefühlt, und darum mutzte der

Zra» von 5>->ë!- - Nach einem XupsersUch von lîostmZziêr ci- Z-

junge Nocca stets der Mann im Schatten bleiben, wenn
er sie gleich nie mehr verlies; und sie nebst ihrem Sohn
auch auf ihrer abenteuerlichen Flucht nach Rntzland be-

gleitete, wo sie gleich einer Egeria der Vergeltung auf-
genommen wurde, und auch dem Herrn v- Stein aus ihrem
Buch „Ueber Deutschland" vorlesen durfte-

Doch wie immer es war und wo immer sie weilten
stets kniete seine Pagenliebe vor ihr und stets umfing ihn
die ihre mit mütterlich-zärtlichen Armen- Immerfort um-
sorgte, pflegte sie ihn, und noch auf ihrem Sterbebett wird
ihre grötzte Sorge sein, das; er, der Hinsiechende, seine Me-
dizin pünktlich bekommt und einnimmt- Und so sehr sie auch
den Tod fürchtet, so fürchtet sie etwas anderes noch weit
mehr: das; sie eines Morgens erwache» könnte und hören
mützte, Nocca sei nicht mehr.

Seinen inständigen Bitten folgend, hatte sie sich ein
Jahr vor ihrem Tode <sie starb 1817) heimlich trauen
lassen, aber auch dann seinen Name» nicht getragen- Erst
im Tode kam der Mann im Schatten zn seinem Recht,
weil es ja vor dem Tode keine Lächerlichkeit mehr gibt-
In ihrem Testament nennt sich Frau v- Staöl zum ersten-
und letztenmal „de Nocca", bekennt sich zu ihrem Mann
und zu ihrem Linde, setzt jenem ein grotzes Legat aus und
dieses als vollberechtigten Erben neben ihre anderen Lin-
der ein- Und unibreitet vom gigantischen Schatten des
Todes erscheint der junge Mann zum erstenmal als Gatte:
die letzte Nachtwache »eben der Leiche hält er- Dann nimmt
er seinen Lrückstock, holt sein Bübchen und geht mit ihm
nach dem Süden, um die kranke Brust auszuheilen- Doch
wie ein Page, der die Herrin nicht überleben kann, starb
er schon ein Jahr nach seiner Frau-

Und weil es in den Sternen stand, datz nichts von
ihm bleiben sollte, ging auch der Sohn jung und kinderlos
dahin, und so sind die Blüten, die ein Page auf die Schwelle
eines Matronenalters streute, verdorrt und verweht —

(„Universum"-)
»»»' ^^»»» —M»»

Bern bei Nacht.
Eine Hausschlüsselgeschichte von (T ll,

(Schluß,)

Mittlerweile war es 8 Uhr geworden- Noch eine
Stunde bis zur Eröffnung des Buffets, jenes Buffets mit
dem wärmenden Etwas. Geöffnet für alle, die eine Börse
mit Inhalt ihr eigen nennen- Mir aber war nur ein gros;-
artiges Pech zu eigen- Mit meinem Schirm in der rechten

Hand, das Paket Bücher unter dem linken Arm zog ich nun,
in traumhafte Gedanken versunken, über den Bubenberg-
platz hin- Ich hatte mich in mein Schicksal gefunden. Ei»
gewisser Fatalismus kam über mich: Allah ist's, der alles
macht, ich selbst kann nichts dazu tun- Wie es kommt,
mus; man's nehmen, denn Allah hat es so gewollt- Und
doch hatte ich noch eine leise Hoffnung im Herzen mit dem

bewutzten Sekuritasman» zusammenzukommen- Da und dort
brannte »och Licht in Dachzimmern, hinter Erkerfenstern-
Wer mochte es sein, der zu so später Stunde noch wachend
die Nacht zubrachte? Ein Lranker vielleicht, schlaflos in
seinen Schmerzen sich windend, ein Dichter, der, die »ächt-
liche Stille benutzend, den Pegasus ritt, ein Gelehrter, der
philosophische Gedanken wälzte, oder ein junges Mädchen,
das heimlich, mit klopfendem Herzen, im Bette sitzend, den

ersten Liebesroman verschlang?
Bor dem Eafö Bubenbcrg machte ich halt. Weiter

westwärts zu wandern hatte keinen Zweck- Also wieder zu-
rück, dem Bahnhof zu- Vielleicht, das; mir dort Erlösung
werden konnte- Und siehe da, vor der Bahnhofhalle, in
eifrigem Gespräch mit dem Bahnhofportier, fand ich ihn
endlich, den langgesuchten, heitzersehnten Mann, den Se-
luritaswächter- Neue Hoffnung durchflutete mein Herz. Bor
meinen Augen gaukelte liebliches Bild — ein Haus-
schlüssel, mein Haus, die geöffnete Türe, die weiche

Schlummerstätte- Sieg, Sieg! Ich stürzte auf ihn zu. den

Retter in der Not und brachte mein Anliegen vor. „Sind
Sie Abonnent der Sekuritas?" lautete die Frage- „Nein,
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